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Einmal pro Monat beantwortet 
Beat Schmid-Lüscher Ihre Fragen 
zu Bankgeschäften, Wertpapieren, 
Lebensversicherungen, Vorsorge 
und Immobilien. Senden Sie Ihre 
Fragen an: Redaktion «Frutiglän-
der», Lindenmattstrasse 7, Postfach 
77, 3714 Frutigen oder per E-Mail: 
redaktion@frutiglaender.ch. 

Frage von R. B. aus Reichenbach: Ich 
besitze Anlagefonds einer Schweizer 
Grossbank. Habe ich damit zusätz-
liche Risiken und wie schätzen Sie 
den Aktienmarkt Schweiz ein?
Beat Schmid-Lüscher: Zunächst ein-
mal sind  Anlagefonds die einzigen Fi-
nanzprodukte, die einer strengen Auf-
sicht durch die Eidgenössische Banken-
kommission (EBK) unterliegen. Diese 
Aufsicht stärkt die Glaubwürdigkeit und 
gewährleistet seriöse Rahmenbedin-
gungen. Die wichtigsten Risiken, denen 
Sie ausgesetzt sind, habe ich kurz wie 
folgt zusammengefasst:
•  Marktrisiko: Darunter fällt insbe-

sondere das Risiko, dass die Anlagen, 
in die ein Fonds investiert, im Rah-
men einer Börsenbaisse an Wert ver-
lieren.

•  Kreditrisiko: Eine einzelne Anlage 
innerhalb des Fonds wird nicht sorg-
fältig ausgewählt, wird wertlos und 
der Kurs des Anlagefonds geht somit 
zurück.

•  Betriebsrisiko: Hier tragen mensch-
liches Versagen oder fehlerhafte In-
frastruktur dazu bei, dass der Kurs 
des Anlagefonds zurückgeht. Deshalb 
ist die Geschäftstätigkeit der Fonds-
leitung und ihrer externen Beauftrag-
ten Gegenstand der ständigen Auf-
sicht der EBK zum Schutz der Anle-
ger.

Die Regelung im Bankengesetz besagt:
Artikel 37 d Behandlung der Depot-
werte: Depotwerte werden bei der Li-

quidation der Bank nicht zur Liquidations-
masse gezogen, sondern unter Vorbehalt 
sämtlicher Ansprüche der Bank gegen-
über dem Deponenten zu dessen Guns-
ten abgesondert.
Artikel 16 Depotwerte: Als Depotwerte 
im Sinne von Artikel 37 d des Gesetzes 
gelten:
1.  bewegliche Sachen und Effekten der 

Depotkunden.
2.  bewegliche Sachen, Effekten und For-

derungen, welche die Bank für Rech-
nung der Depotkunden fi duziarisch 
innehat.

3.  frei verfügbare Lieferansprüche der 
Bank gegenüber Dritten aus Kassage-
schäften, abgelaufenen Terminge-
schäften, Deckungsgeschäften oder 
Emissionen für Rechnung der Depot-
kunden.

Verlust ist fast auszuschliessen
Der grösste Vorteil der vertraglichen 

Anlagefonds besteht also gerade in 
schwierigen Zeiten darin, dass es sich 
um Sondervermögen ausserhalb der Bi-
lanz des emittierenden Instituts handelt. 
Diese Sicherheit fehlt bei den modernen 
Produkten wie Kapitalschutz, Rendite-
optimierung und Zertifi katen. Dort ist 
also die Bonität des Schuldners in die 

Anlageüberlegungen unbedingt einzube-
ziehen.

In einem fi ktiven Worst-Case-Szena-
rio passiert dem Anlagefondsinvestor 
also nichts, weil die zum Fondsvermö-
gen gehörenden Wertschriften abgeson-
dert werden. Einzige Ausnahme: Allfäl-
lige Aktien der entsprechenden Bank 
werden vom Konkurs tangiert. Der Ver-
lust ist aber aufgrund der für Fonds ty-
pischen Risikoverteilungsvorschriften 
auf maximal zehn Prozent beschränkt.

Auch wenn die Bewertungskurse der 
Fonds unter der Baisse an der Börse lei-
den, so bleiben die Vermögen der Fonds 
doch in ihrem Bestand erhalten und 
können sich in besseren Zeiten wieder 
erholen, wie zahlreiche Beispiele aus der 
Vergangenheit immer wieder belegen. 
Dank des Absonderungsrechts sind die 
in Fonds angelegten Vermögen konkurs-
fest investiert. Zudem ist das Verlustri-
siko durch den Diversifi kationseffekt bei 
Anlagefonds im Vergleich mit  anderen 
Investitionsmöglichkeiten beschränkt.

Stimmungswechsel in Sicht
Ich war für den Aktienmarkt in den 

letzten Monaten eher vorsichtig ge-
stimmt und habe eine Korrektur erwar-
tet. Ob diese im Moment aber bereits 
ausgestanden ist, kann niemand mit Ge-
wissheit sagen. Das grosse Auf und Ab, 
auch Volatilität genannt, wird wohl nicht 
so schnell verschwinden. Für die nächs-
ten Wochen bin ich aber der Meinung, 
dass wir im Grundtrend eher wieder 
steigende Kurse sehen werden. Es än-
dert sich also nichts an der Aussage, 
dass Aktienanlagen nur langfristigen 
Anlegern zu empfehlen sind, die neben 
den durchschnittlich sieben positiven 
auch die drei negativen Jahre wegste-
cken können. 

 BEAT SCHMID-LÜSCHER,

 BANKFACHMANN, FINANZPLANER UND

 IMMOBILIEN-TREUHÄNDER

Beat Schmid-Lüscher BILD ZVG

 FINANZRATGEBER  Anlagefonds 

Das Risiko hält sich in Grenzen
 KANDERSTEG  Altersheim oberes Kandertal 

«Amt hinkt hinterher»
Wie das Amt für Information des 
Kantons Bern kürzlich mitteilte, 
wurde das Alters- und Pfl egeheim 
oberes Kandertal Schweizerhof in 
Kandersteg (AHoK) durch den Re-
gierungsrat mit Rückwirkung auf 
den 1. Januar 2008 neu auf die Pfl e-
geheimliste des Kantons Bern auf-
genommen – eine sehr verspätete 
Meldung, wie sich herausstellte.

Durch die Aufnahme in die Pfl egeheim-
liste des Kantons Bern darf das AHoK 
(Altersheim oberes Kandertal) die er-
brachten Pfl egeleistungen mit den Kran-
kenversicherungen abrechnen. Die auf 
der Liste aufgeführten Pfl egeheime er-
halten dadurch aber keine Mittel der öf-
fentlichen Hand. Deshalb ergeben sich 
für den Kanton auch keine zusätzlichen 
Kosten. 

Um auf der Liste aufgeführt zu wer-
den, gelten folgende Richtlinien: Wirt-
schaftlichkeit der Leistungsbringer, Qua-

lität der Unterbringung, Betreuung und 
Pfl ege, geographische Lage sowie ein 
sachgerechtes Versorgungskonzept. Ge-
nannten Anforderungen entsprach das 
AHoK vollumfänglich und dies von An-
fang an. 

Vor der Eröffnung Kriterien erfüllt
Was bedeutet nun die Aufführung auf 

genannter Liste für das AHoK konkret? 
Dazu die Heimleiterin Ursula Schmo-
cker: «Das Amt für Information des Kan-
tons Bern hinkt den Begebenheiten 
schwer hinterher. Bereits vor der Eröff-
nung unseres Heims mussten wir ge-
nannten Kriterien entsprechen, um auf 
der Pfl egeheimliste des Kantons aufge-
führt zu werden. Das war die Grundbe-
dingung, um überhaupt eine Bewilligung 
zu erhalten. Die öffentliche Kundgebung, 
dass wir nun auch auf genannter Liste 
fi gurieren, kommt reichlich spät. Für die 
Richtigstellung dieser verspäteten Infor-
mation danke ich.» SYLVIA LORETAN

 FRUTIGEN  40-Jahre-Jubiläum der Frauengruppe Hasli 

Ein Freizeitangebot im Wandel der Zeit
Dieses Jahr feiert die Frauengruppe 
Hasli ihr 40-jähriges Bestehen. An 
einer schlichten Feier liessen die 
Mitglieder vergangene Zeiten auf-
leben. Sechs der verbliebenen 
Gründerinnen wurden geehrt. 

Im Hasli am frühen Mittwochnachmit-
tag: Bis auf vier parkierte Autos und ein 
paar spielende Kinder liegt der Platz vor 
dem Schulhaus leer und ruhig. Ein 
schwerer Güterzug fährt talauswärts 
über den Viadukt. Sein Rumpeln verebbt 
allmählich und es wird wieder still. Im 
Innern des Schulhauses indes ist einiges 
los. Rund um den festlich gedeckten 
Tisch sitzen zwei Dutzend Frauen und 
amüsieren sich köstlich am Sketch, den 
drei verkleidete und mit Wanderstöcken 
bewaffnete Frauen zum Besten geben. 

Die Darbietung, aufgeschrieben und 
gestaltet von Emma Schmid-Horisber-
ger, berichtet von Episoden aus der 
Gründerzeit und von den Tätigkeiten 
und Erlebnissen der Frauengruppe. Sie 
erzählt vom gemeinsamen Stricken, 
Korbfl echten und Basteln für die ver-
schiedenen Basare zugunsten von Mis-
sionen in fernen Erdteilen; aber auch 
zur Unterstützung einheimischer Insti-
tutionen wie «Gschützti Wärchstatt», 
«Sunnehus» oder «Stiftung Bad Heu-
strich». Sie erzählt vom gemeinsamen 
Singen und von Wanderungen und Aus-
fl ügen in die nähere und weitere Umge-
bung. Die kurzweilige Aufführung der 
drei älteren Frauen als erstem Teil der 
Rückschau wird denn auch gebührend 
und warm beklatscht.

Vielseitiges Angebot
Den zweiten Teil der Rückblende be-

streitet Katharina Maurer. Die gebürtige 

Simmentalerin mit hiesigen Wurzeln, 
gelernte Schreinerin, seit Jahren mit 
einem Einheimischen verheiratet und in 
Frutigen wohnhaft, übernahm 1994 die 
Leitung der Frauengruppe Hasli gemein-
sam mit Kolleginnen. Auch aus ihren 
Worten geht hervor, wie vielseitig die Tä-
tigkeit der Gruppe in all den Jahren ge-
wesen ist. Sie organisierte Vorträge, Vor-
lesungen und Nähkurse, führte Suppen-
tage und Basare mit Kaffeestube durch, 
lernte Scherenschneiden, Töpfern und 
die Kunst der Sand- und Wachsmalerei. 

Auch die heutige Leiterin berichtet von 
gemeinsamen Auftritten als Sängerinnen 
im Altersheim, von Pferdeschlitten-
fahrten in Adelboden und von Ausfl ügen 
mit Fidels Car nach Hergiswil, ins Em-
mental, ins Seleger Moor und ins Welsch-
land, stets verbunden mit einer währ-
schaften Mahlzeit.

Ehre für Gründerinnen
Unter den zwei Dutzend Anwesenden 

befi nden sich sechs Frauen, die von der 
ersten Zusammenkunft 1968 an mit 

dabei waren 
und somit zu 
den Gründe-
rinnen gehö-
ren. Elisabeth 
Nobs und Mar-
lies Frautschi 
erzählen, dass 
vor vierzig Jah-
ren das Frei-
zeit- und Ver-
einsangebot 
für Frauen nur 
spärlich vor-
handen gewe-
sen sei. Aus-
serdem besas-
sen damals die 
wenigsten 
Frauen ein ge-
eignetes Fahr-
zeug, ausser 
einem Fahr-
rad, sie waren 
somit weit we-
niger mobil als 
heutige Gene-
rationen. Um 
den Frauen im 
Hasli dennoch 

geselliges Beisammensein und Abwechs-
lung zu bieten, taten sich einige beherzte 
Geschlechtsgenossinnen zusammen, 
warben mit Flugblättern für ein erstes 
Zusammentreffen, und es klappte auf 
Anhieb. 

Nach dem ausführlichen Rückblick, 
bei dem viel gelacht und geschmunzelt 
wurde, und noch vor dem reichhaltigen 
Zvieri mit belegten Brötchen, Hobelkäse 
und «Ziebel», Kuchen und Kaffee, ehrt 
die Leiterin Katharina Maurer die sechs 
verbleibenden Mitbegründerinnen mit 

sinnigen Worten und herzlichem Dank. 
Sie überreicht einer jeden ein Körbchen 
mit Frühlingsblumen. Und auch Lehre-
rin Rösli Roggli überbringt der illusteren 
Schar einen Korb voll kleiner Präsente, 
welche die Schulkinder zum Jubiläum 
gefertigt haben.

Zukunft ungewiss
Wie dann anschliessend allseits und 

rege dem feinen Imbiss zugesprochen 
wird, beantwortet Katharina Maurer ei-
nige Fragen im Zusammenhang mit Mit-
gliederzahl und Zukunft der Frauen-
gruppe. Maurer zeigt sich eher pessimis-
tisch. Das Freizeitangebot für Frauen 
hat sich sehr verändert, junge Mitglieder 
treten der Gruppe kaum noch bei. Die 
Jüngste zählt gute 40 Lenze, die Älteste 
deren 92. Die meisten Teilnehmerinnen 
haben das Pensionsalter schon vor etli-
cher Zeit erreicht und stetig lichten sich 
die Reihen, wenn sich ein weiterer Le-
benskreis schliesst. 

Gestrickt und gehäkelt wird zwar 
immer noch. Aber die Basare und Sup-
pentage gehören aus begreifl ichen Grün-
den der Vergangenheit an. Trotzdem 
wollen Maurer und ihre Kolleginnen das 
Handtuch vorläufi g nicht werfen. «Wir 
freuen uns halt an dem, was noch mög-
lich ist», meint Maurer, «und solange die 
Frauen noch kommen mögen und kom-
men können, geben wir nicht auf. Un-
sere Arbeit ist in gewisser Weise ein 
Stück Altersbetreuung. Und die, glaube 
ich, wird mehr und mehr geschätzt.»
Das glaubt man der umtriebigen Leite-
rin denn auch gerne. Die fröhlichen Ge-
sichter, das herzliche Lachen, die gemüt-
lichen Plaudereien an der Jubiläums-
feier geben ihr durchaus recht.
 UELI SCHMID

Sie alle genossen den Jubiläumsnachmittag im Schulhaus: die Frauengruppe Hasli. Vorne die geehrten Grün-
derinnen mit Frühlingsblumen (v.l.): Marlies Frautschi, Elisabeth Nobs, Emma Schmid-Horisberger, Hermine 
Trachsel, Luise Wäfl er und Helena Füglistaller.  BILD UELI SCHMID

Altersheim oberes Kandertal. BILD SYLVIA LORETAN




